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Wirtschaftliche Wochenschau
Von Dr . Otto Kraus

(Nachdruck Verbote« ))
An der Schwelle der W e ! t w i rtschaft s ko n ferenz

ist der Stand der deutschen Volkswirtschaft von besonderer
Wichtigkeit Die Stillhaltrkvnferenz  wie der General¬
angriff der Reichsregierung gegen die Krise bieten der Wirt¬
schaft Aussichten in noch nie dagewesenem Umfange. Es handelt
sich darum, daß jährlich 1,25 Milliarden Ains - und Tilgungs¬
raten unsere Auslandsschulden in Deutschland bleiben; diese
Summe ist ungefähr gleich der gesamten Zinsbelastung der
deutschen Landwirtschaft. Das Einverständnis der auslän¬
dischen Gläubiger zur Belastung dieses Milliardenbetrages bei
uns im Lande würde es der deutschen nichtlandwirtschaftlichen
Produktion ermöglichen̂ ohne Schaden auf den gesamten
Kapitaldienst der Landwirtschaft zu verzichten. Inzwischen hat
die landwirtschaftliche Entschuldung insoweit eine Lösung er¬
fahren, als das Reich auf die Dauer von drei Jahren die
Zahlung von 1 Prozent der landwirtschaftlichen Zinsen über¬
nimmt, sodaß die Landwirtschaft selbst nur mehr 4,5 Prozent
aufzubringen hat . Damit ist endlich eine nennenswerte Sen¬
kung der landwirtschaftlichen Produktionskosten erreicht und
auch die Produktionserlöse versprechen eine günstige Entwick¬
lung. Der Weltmarktpreis für Weizen hat sich seit der Wieder-
eröffnug der amerikanischen Märkte nach der Bankenkrise rm
März um über 40 Prozent , die Roggennotiz noch erheblich
darüber hinaus erhöht, während der Dollarkurs seit der Auf¬
gabe des Goldstandards bisher nur um rund 16 Prozent ge¬
sunken ist. Diese Preissteigerungen geschahen hauptsächlich in
der Erwartung schlechter Ernten . Auf der Weltwirtschafts¬
konferenz wird überdies eine Produktionseiuschränkung der
vier bedeutendstenGetreideausfuhrländer , Vereinigte Staaten,
Kanada, Argentinien und Australien , um zehn Prozent er-j
örtert werden. Am deutschen Getreidemarkt haben die Preise
nach dem Bericht des Instituts für Konjunkturforschung in¬
folge Abnahme der Vorräte angezogen. Im klebrigen steht
die Auswirkung dieser Ereignisse noch in vollem Umfang be¬
vor, da die landwirtschaftliche Preispolitik eine Spekulation
so gut wie ausschließt.

Handelt es sich hier um die Belebung der landwirtschaft¬
lichen Not in der Gegenwart und die Besserung ihrer Lage
in der nächsten Zukunft , so ist die Schaffung eines einheit¬
lichen büu erlichen Erbrechtes  die Erhaltung eines
deutschen Bauernstandes auf freier Scholle für alle Zukunft.
Endlich kommt auch ein zur Instandsetzung von Wohngebäu¬
den und Wirtschaftsgebäuden landwirtschaftlicher Betriebe be¬
stimmter Teil des Milliardenprogrammes der Reichsregierung
zur Arbeitsbeschaffung der deutschen Landwirtschaft zugute.

Im übrigen wird das Arbeitsbeschaffungsprogramm der
Industrie  die langersehnte Ankurbelung bringen.. Ein
Ansatz dazu ist schon vorhanden , denn Produktion und Be¬
schäftigung haben in Len letzten Monaten stärker als saison¬
üblich zugenommen. Die Indexziffer der gewerblichen
Gütererzeugung (1928 — 100) ist von 58,5 im August
1932 auf 65,2 im April 1983 gestiegen. Daß es sich dabei durch¬
aus nicht nur um die Auswirkung der bisher durchgeführten
Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen handelt, zeigt die Entwicklung
des Jnkandsanftragseingangs in den Branchen der Maschinen- i
industrie, die mit staatlichen Aufträgen bisher gar nicht be¬
dacht worden sind, wie auch die bedeutende Zunahme der Kraft-
wagenprodnktion, die leichte Belebung in der Eisen- und
Stahlwarenindustrie und schließlich die sich mehrenden Nach¬
richten über Ersatzinvestitionen großer Unternehmungen . Der ,
reine Znlandsverbranch Won Eisen hat übrigens schon seit;
länger >als einem Jahr nicht mehr abgenommen. Nach Lew

günstigen Erfahrungen der Automobilindustrie durch den
Fortfall der Steuer soll nunmehr ganz allgemein die Jndu-
strieumlage für 1933—1936 um insgesamt 80 Millionen gesenkt
werden. Von dem jährlichen Aufkommen von 100 Millionen
sollen jeweils 80 Millionen der landwirtschaftlichen Entschul¬
dung und 20 Millionen der gewerblichen Kreditgewährung
dienen.

Eine ^ sondere Ankurbelung der Aus fuhr Industrie
könnte sich insbesondere dadurch ergeben, daß ein Teil der an
die ausländischen Gläubiger Deutschlands zu transferierenden
Summen für den zusätzlichen Export bestimmt wird . Auf das
Interesse der deutschen Arbeiterschaft am Außenhandel
hat Dr . Schacht erst kürzlich hingewiesen und auf die Notwen¬
digkeit, auch weiter Rohstoffe zu importieren . Die Befürch¬
tungen einer Verdrängung Deutschlands vom Weltmarkt haben
sich als grundlos erwiesen. Die Stellung Deutschlands in der
industriellen Weltproduktion hat sich in den letzten Monaten
gebessert. Tlebrigeüs läßt die neueste Rohstoffhauste eine Wie¬
derbelebung des so lange völlig darniederliegenden Welthandels
erhoffen. Eine günstige Wendung haben auch die nach dem
Abbruch der englischen Beziehungen wieder aufgenommenen
Verhandlungen der russischen Regierung mit der deutschen
Schwerindustrie genommen, fodäß mit der Vergebung neuer
Russenaufträge auf Eiseubahnmaterial und Großkraftmaschinen
in erheblichem Umfang (man nennt eine Ziffer von 200 bis
230 Millionen RM .) schonm Kürze gerechnet wird.

Im deutschen Einzelhandel  sind die Umsatzrückgänge
im März und April erstmalig zum Stillstand gekommen. Im
Mai ist auch zum ersten Male feit langer Zeit die Reichsricht-
zahl für die Lebenshaltungskosten um 1,4 Prozent gestiegen,
während der Großhandelsindex gegenüber der Vorwoche an¬
nähernd gletchgebliebenist. 'Daraus geht hervor , daß sich auch
die Verdienstspanne des Einzelhandels im Durchschnitt ver¬
größert haben muß.

Auch die Verkehrswirt  scha f t soll nicht leer ausgehen
und zwar steht eine Stützungsaktion für die Seeschiff¬
fahrt  bevor . Sie soll nicht nur in dem bisherigen Umfange
aufrechterhalten werden, sondern darüber hinaus will man im
Interesse der Besserung des Arbeitsmarktes aufliegende
Schiffe in Fahrt bringen.

Zu den wichtigen Entscheidungen in der innerdeutschen
Wirtschaft gehört auch die grundsätzlicheKlarstellung des Ver¬
hältnisses zwischen NSBO . nnd Gewerkschaften. Während der
NS BO. die Bildung der politischen deutschen Arbeitsfront
obliegt, sind die Gewerkschaften in ihrer Rolle als wirtschaft¬
liche Vertretung der Arbeiterschaft in den Betrieben belassen
worden.

Nachdem die bernfsständische Ordnung der Wirtschaft nun¬
mehr vollzogen ist, dürfen Eingriffe nicht mehr vorgenommen
werden . Weder bei den Konsumgenossenschaftennoch bei den
Bankinstituten stehen anderen als den gesetzlichen Organen
irgendwelche Befugnisse zu. Dagegen ist das Wirtschaftsstraf¬
recht erheblich verschärft worden, fodaß endlich eine wirksame
Bekämpfung von Wirtschaftsschädkingenmöglich ist.

P r o d ukt enm .ar kt . Die ProLnktenmärkte hatten
schwächere Tendenz. Es finden nur geringe Umsätze statt,
da die Hauptkchlfer, die Müller , wegen der fast allgemeinen
Absatzstockung am Mehlmarkt Unternehmungslust nicht bekun¬
deten. Die Spannung hinsichtlich der möglicherweise kommen¬
den Nenorganifierung deslGetreidehandels an den großen amt¬
lichen Produktenplätzen ist aufs höchste gestiegen. An der Ber¬
liner Produktenbörse notierten Weizen 135 (—2), Roggen
155 (— 1), Gerste 174 (—2) und Hafer 137 (—1) M . je pro
Tonne.

' Viehmarkt.  Die Schlack)tviehmärkte hatten -ruhiges

Geschäft. Wesentliche Preisverschiebungen traten nicht ein.
Die Schweinepreise konnten bei befriedigendem Absatz anziehen.

Holzmarkt.  Die Holzmärkte haben allgemein bei gutem
Geschäftsgang leicht anziehende Preise . Auch die Schnittholz¬
erlöse sind ziemlich stetig. Sehr fest liegen auch die Papier¬
holzpreise.

Konkurse und Vergleichenverfahren. Neue Konkurse:
Hermann Hussendörfer, Inh . d. Fa . Hussendörfer u. Wekerle,
Möbelfabrik in Stuttgart ; Nachlaß des Weinhändlers Fritz
Klink in Aalen; Frau Anna Mutschler, Friseur - und Kolo-
nialwarenhändlers -Ehefrau , früher in Beihingen , jetzt in Lud¬
wigsburg ; Josef Edel, Messerschmiedmeister und Inhaber ernes
Stahlwarengeschäfts mit Schleiferei in Ravensburg . — Ver¬
gleichsverfahren:  Karl Walter , Schuhwarenhandlung
in Neuhausen OA. Eßlingen.

Bekämpfung übersteigerter Zinssätze
Die nicht selten auch heute noch zu beobachtende Ueber-

steigerung der Zinssätze ist volkswirtschaftlich in hohem Maß
schädlich und bedarf daher nachdrücklichster Bekämpfung. Hie¬
bei kann auf die zielbewußte Mitwirkung auch der Beamten
der freiwilligen Gerichtsbarkeit nicht verzichtet werden. Diese
Mitwirkung kann schon bei der Beurkundung schuldrechtlicher
Verpflichtungen durch fachgemäße Belehrung der Beteiligten
und Hinweisung auf die wirtschaftlichen und rechtlichen Be¬
denken einsetzen, die sich gegen übermäßige Belastungen und
Bindungen von Darlehensnehmern ergeben. Bei Zwangs¬
versteigerungen ist einer ungerechtfertigten Ausnützung über¬
höhter Zinssätze, die noch von früher her im Grundbuch
laufen und für die Gegenwart der sachlichen Berechtigung
entbehren, entgegenzutreten . Vor allem aber bietet sich bei
der Eintragung von Belastungen im Grundbuch Gelegenheit
zur Unterbindung übermäßiger und damit unzulässiger Zin^
forderungen und es ist darauf zu achten, daß im Grundbuch
nur noch Zinsen zur Eintragung kommen, die den Rahmen
der gegenwärtig üblichen Sätze nicht überschreiten. Soweit
von früheren Jahren her, insbesondere aus der Zeit des
Uebergangs zur Festwährung noch ungewöhnlich hohe Zins¬
sätze im Grundbuch laufen , ist das Augenmerk ans ihre bald¬
mögliche Beseitigung zu richten. Auf ihre Ausmerzung ist ber
jeder sich bietenden Gelegenheit hinznwirken und darüber
hinaus in den Bezirken, in Lenen seinerzeit einzelne Geld¬
geber regelmäßig solche heute nicht mehr zulässigen Zinssätze
haben erntragen lassen, den Gläubigern der Verzicht auf diese
überhöhten Sätze und deren Löschung im Grundbuch aus¬
drücklich nahe zu legen . Zur Erleichterung der Durchführung
dieser Zinsenbereinignng wird für die diesem Zweck dienen¬
den Grundbncheintragungen hiemit allgemein Gebührenfrei¬
heit bewilligt.

Aus ME LMLZL-SdSN
Zur Geschichte der Hausnummern . Es ist eine irrige Mei¬

nung , zu glauben , unsere Hausnummern wären eine Ein¬
richtung der Städte von heute, um das Zurechtfindcn im
HLusevmeer zu erleichtern. Vielmehr sind es jetzt gerade 3000
Jahre Her, baß dir Hausnummern in Gebrauch kamen, also zu
einer Zeit , wo es in Deutschland kaum eine größere Stadt
gegeben hat. Im Jahre 1632 ging man erstmals in Deutsch¬
land dazu über, die Straßen so zu numerieren , wie es noch
heute meistens geschieht, daß nämlich auf der einen Seite alle
graben , auf der anderen alle ungraden Nummern fortlaufend
erscheinen. Trotzdem behielten natürlich viele alten Häuser
ihre Wahrzeichen und Namen bei, und noch heute begegnen
uns häufig ehrwürdige alte Bezeichnungen wie „Zur goldenen
Kugel" Mer „Zum Klauen Kamm" und nicht nur auf Wirts-

vas meuz ües Kilian Amuh
Vo« Rudolf Utfch
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(34. Fortsetzung.)
Der Soldat ergriff ihre Hände. „Bärbel . Das brauchtest ,

du mir gar nicht zu sagen. Der Kilian behält die Soldaten¬
braut nicht, das kann ich dir versichern. Sir kommt aus
seinem Haus , noch ehe ein Monat vergeht . — Und mit dem
Kilian selbst werde ich abrechnen, da kannst du dich draus
verlassen Bärbel . Es gibt eine gesalzene Rechnung, die ich
ihm vorlege. Glaubst du -nicht. Bärbel ?"

„Gustav, ich glaub schon . . ."
In diesem Augenblick kam Peter Ringlein in die Küche

gelaufen. Er fluchte und schimpfte, daß es nur so eine Art
hatte.

„Was ist denn passiert, Vater Ringlein -?" fragte
Gustav.

„Was ist passiert? — was ist passiert? — Es geht
einfach beim Kilian nicht .mehr mit rechten Dingen zu.
Das Frauenzimmer ist eine Hexe, und wenn der Pfarrer
zehnmal sagt, es gäbe keine! Dies ist eine — es ist tausend¬
mal eine!"

„Ist wieder ein Tier tot ?" forschte die Bärbel.
„Nein, das nicht — aber noch viel Schlimmeres und

Aergerlicheres ist passiert. Denkt euch doch nur : Der Kilian
hat ein Pferd gekauft — heute ist er angekommen mit
einem Prachtpferd ! — Der Teufel weiß, wo er es herge-
aommen hat , aber er hat ein Pferd — ein feuriges starkes
Tier wie kein zweites im ganzen Dorfe ist. All meine
Pferde sollen im Vergleich zu den seinen nur armselige
Klepper sein. Aber das ist ja noch nicht alles . Auch zwei
neue, noch ganz junge Kühe soll er gekauft haben. Und
das ist auch noch nicht alles . Fünf Leute hat er in seinem
Betrieb noch eingestellt, zwei Bergleute und drei Holzhacker
und Köhler. Was sagt ihr dazu? — Woher nimmt er das
viele Geld? — Ich weiß doch am besten, wie es um ihn
stand . . ., daß es ihm schwer wurde , den Hochzeitsrock zu
bezahlen. Woher nur dieser plötzliche Reichtum? — Von
dem Fraumensch hat er es — und das hat es vom Teufel!
O je — o je, was ist da anzufangen ? — Wenn der Kilian
so um sich greift , dann arbeitet er mich tot — glatt unter
den Tisch. Ich sehe es schon kommen — ich sehe es schon
kommen . . ."

Der kleine Wirt hatte sich ganz außer Atem geredet.
Die große Hakennase in dem dürren Gesicht war krebsrot

geworden. Neid und Wut blitzten aus den kleinen Aeug-
lein. Jene schöne Hoffnung war vernichtet, daß es mit

. dem -Kilian jetzt, wo ihm die Mitgift der Bärbel aus-
dliM , bergab gehen würde . Ach, dieser schöne Trost mar
vorbei. Er hatte schon davon geträumt , daß dieser Bauer
bald so tief in SchuDen stecken werde, daß er Feld , Wald
mnd Gruben verkaufen müsse. Und dann wollte er , Ring¬
lein , kaufen — mit lächelnder Miene wollte er alles
taufen , was der andere nerlor . Nun kam es so . . .

«Gustav Schwenglr sagte kein Wort , er biß sich nur auf
Nie Lippen. Auch die Bärbel schwieg — doch daß sie die
Nachricht traf , zeigte Las Plötzlich blaß gewordene Gesicht.
Der Kilian kam ohne ihre Mitgift weiter . . . Das war
auch sur sie ein harter Schlag.

Der alte Ringlein trippelte wieder in die Gaststube
und Gustav Schwengle folgte ihm bald nach, denn mit der
Bärbel war nicht mehr zu reden. Sie war so mürrisch
geworden , daß er es oorzog, aus ihrer Nähe zu gehen.

Ja , ja , es war wirklich so: Kilians Pferdestall war
wieder bewohnt , ein kräftiger Äckergaul mit braunem , glän¬
zendem Fell stand darin und fraß behaglich das duftende
Heu, Las der Knecht sorgfältig vor ihm auseinanderzerrte.
Dann strich der Knecht ihm schmunzelnd über das weiche
Fell und sagte mit liebevoller Stimme zu dem Tiere : „So
glatt wie >eine Forelle bist du, .Füchschen. Bist ein herr¬
licher Kerl , ich habe dich jetzt schon ordentlich gern . . ."

Flink eilte er aus dem Pferdsstall in den Kuhstall und
blieb hinter den Kühen stehen. „Es ist nun schon wieder
eine Reihe," meinte er zu sich selbst. ..Sechs starke Kühe,
das läßt man sich schon gefallen — und dies Jahr gibt es
noch vier Kälber . In drei bis vier Jahren haben wir es
geschafft. Hähä , hätte es nicht geglaubt . Der Kilian ist
doch ein Mann . Ich habe es ja immer gesagt: Der arbeitet
sich schon aus dem Dreck und wenn er bis an den Hals
drinsteckt . . ."

Kilian drückte die Stalltüre auf und steckte den Kopf
herein . „Wenn der Gaul fertig ist, Josef , so spannst du
ihn an den Holzwagen. Ich fahre selbst in den Wald . . ."

„Du willst fahren , Kilian ?" fragte der Knecht ent¬
täuscht

„Na . selbstverständlich."
„Ich dachte, du ließest mich . . ."
„Nein , heute fahre ich— den ganzen Tag . Erst morgen

kommst du an die Reihe."
Der Knecht machte eine ärgerliche Miene . Es wurde

ihm zu lange , bis er mit diesem herrlichen Pferd auch mal
ausfahren konnte. Denn mit so einem schönen Tier zu

arbeiten , das mußte doch ein Vergnügen sein. Mißmutig
wunderte er aus dem Stalle hinaus . Der Kilian war ein
Egoist, ein greulicher Egoist , der gar nichts nach den
Wünschen anderer fragte , sondern immer nur alles für
sich haben wollte. Aber er war ja der Herr und konnte
sich das leiste».

„Hanna — Hanna !" rief Kilian im Flur und stemmte
die Fäuste in die Seiten.

„Sie muß oben sein," ließ sich die Magd in der Küche
hören.

Ah so, dachte er, sie ist auf dem Speicher. Darfst sie
nicht von der Arbeit wegholen, willst doch lieber selbst hin¬
aufgehen. Und schon stampfte er die Treppe hinauf auf
den Speicher.

Er nannte sie seit gestern nicht mehr „Mädchen", son¬
dern „Hanna ". Diesen Namen sprach er so weich und
melodisch aus . wie man es seiner rauhen Kehle kaum zu¬
getraut hätte . Als er sie das erste Mal so nannte , blickte
sie ihn so froh und lieb an , daß es ihm ganz warm in der
breiten Brust wurde.

Als er oben ankam, stand Johanna schon in der
Speichertüre.

„Ich hörte Euch rufen , Herr, " sagte sie.
„Bleibe nur da, Hanna — ich bin schon selbst herauf¬

gekommen. Hast du die Töpfe hier gefunden ?"
„Ja , dort stehen sie schon. Sie sind sehr schmutzig, aber

ich werde sie gleich wieder sauber machen."
„Du weißt, wie man das macht?"
„Ich nehme heißes Wasser und Salz . . ."
„So tut man das .Hanna , ganz recht. Du weißt aber

auch alles ."
Er blieb vor den Töpfen stehen, die Johanna aus

alten Kisten hervorgekramt hatte . Auch daß diese Töpfe
wieder das Licht erblickten, war ein Zeichen seines Auf¬
stieges.

Jahrelang hatten sie dort geschlummert, man brauchte
sie nicht. Denn wofür sollten die vielen Töpfe in der
Milchkammer stehen, wenn nichts da war , um sie zu füllen?
Jetzt wurde das wieder ganz anders . Sechs Kühe gaben
schon sehr viel Milch. Zwei davon wurden in den nächsten
Tagen frischmelk, da mußten schon Töpfe herbei . Kilian
hatte bereits ausgerechnet, wieviel Butter jede Woche in
der Stadt verkaufen konnte. Und die Butler war teuer,
sie stand im Preise wie noch nie. Es gab zwar nur kleine
Beträge , aber immerhin — auch mit solchen mußte man
rechnen.

LI'kLiLftk :, (Fortsetzung folgt.)



hausschildern. Seit jener ersten Einführung vor 300 Jahren
hat sich die Hausnummer ganz allgemein eingebürgert , und
selbst in den kleinsten Orten , wo niemand mehr in Gefahr ist,
sich nicht zurechtzufinden, treffen wir sie, nur pflegt man dort
die Gesamtheit der Häuser und nicht nur die einer Straße
durchzunumerieren . Aber eine Besonderheit, die die neueste
Zeit gebracht hat , vielleicht die einzige „Entwicklung" in der
Geschichte der Hausnummer , geht gerade von den kleineren
Ortschaften ans , die elektrisch beleuchtete Hausnummer . Der
Grund hierfür liegt in der mangelhaften Straßenbeleuchtung
der kleineren Städte , die eine Auffindung oder Kenntlichmach¬
ung der einzelnen Häuser viel notwendiger macht. Erleichtert
wird dieser Fortschritt durch die große Ausdehnung der Elek¬
trizitätsversorgung in Deutschland, die weiter getrieben ist als
in den meisten anderen Ländern, die Schweiz vielleicht aus¬
genommen. Gibt es doch kaum einen Ort und gewiß kein
Städtchen , so klein es auch sei, das nicht entweder an eine
Ueberlandversorgnng angeschlossen wäre oder sein eigenes
Elektrizitätswerk hätte. So bürgert es sich denn mehr und
mehr ein, der Hausnummer eine besondere Beleuchtung zu
geben, um so das Zurechtfinden selbst in tiefster Nacht zu er¬
leichtern. lieber der Haustür findet sich ein dreieckiges Käst¬
chen, das zwei Milchglasscheibenmit aufgemalter Hausnum¬
mer trägt , die schräg gegeneinander gestellt sind, so daß sie
von beiden Gehrichtungen ans deutlich erkannt werden kann.
Im Kästchen selbst sitzt eine kleine Glühlampe, und der durch¬
scheinende Boden läßt auch dem Hauseingang eine knappe
Beleuchtung zukommen. Für den seinem Ziel zustrebenden
Wanderer gibt es keinen freundlicheren Anblick als den der
sanftglänzenden Milchglasscheibe, die ihm das Heim bezeichnet
oder die Stätte , da er am Abend Gastfreundschaft finden wird.

Eine Augenoperatio» an einer Riesenschlange wurde nach
Berichten in dem Zoologischen Garten in London durchge¬
führt . Es befindet sich dort eine Riesenschlange von Mada¬
gaskar, ein seltenes Stück, auf deren Erhaltung man großen
Wert legt. Gesunde Schlangen häuten sich von Zeit zu Zeit,
wobei die Haut des ganzen Körpers einschließlich der Augen
wie ein durchsichtiger Schleier abfällt. Die Häutung der
Augen bereitet zuweilen Schwierigkeiten und es kommt vor,
daß das Auge im Verlauf des Häutungsprozesses erkrankt und
erblindet . Dieses Schicksal widerfuhr bei der letzten Häutung
auch der Riesenschlange in dem Londoner Zoo. Das Reptil
hatte offenbar unter so großen Schmerzen zu leiden, daß der
zu Rate gezogene Augenarzt sich entschloß, den Augapfel zu
entfernen . Die Operation gelang und die Schlange erholte
sich wieder vollkommen. Die leere Augenhöhle bot aber einen
so unschönen Anblick, daß man den Plan faßte, sie mit einer
Glaskugel auszufüllen. Auch dieser Versuch gelang. Selbst¬
verständlich unterscheidet sich auch jetzt noch das künstliche Auge
durch seinen starren Blick von dem gesunden. Bei oberfläch¬
licher Betrachtung kann man aber keine Spuren der Augen¬
operation mehr entdecken.

Zehntausend Küsse. So verschwenderisch sind Dichter und
Liebende mit ihren Küssen. Der nüchterne Rechner und Philo¬
soph aber sagt, wie ist das in Wirklichkeit möglich. Hat man
schon einmal die Küsse gezählt, die sich so ein verliebtes Paar-
gegeben hat? Und tatsächlich, vor reichlich hundert Jahren,
hat man ein recht interessantes Experiment zur Lösung dieser
Kardinalfrage gemacht. In einer großen Gesellschaft zu Dort
wurde die Frage aufgeworfen, wer von den Anwesenden sich
rühmen könne, die meisten Küsse seiner Geliebten gegeben
zu haben oder geben zu können. Der eine nannte diese, der
andere jene Zahl . Endlich erbot sich ein junger , feuriger
Liebhaber, um hundert Pfund zu wetten, daß er und seine Ge¬
liebte sich in ununterbrochener Folge zehutausendmal küssen
wollten. Sie forderten dafür nur eine Zeit von zehn Stunden
und einige Gläser süßen Weines zur Stärkung zwischendurch.
Die Wette wurde abgeschlossen, und auch einige Zuschauer
schloffen wieder unter sich Wetten ab, wobei große Summen
aufs Spiel gesetzt wurden. Das Zählen der Küsse übertrug
man , um die Küssenden nicht aufzuhalten, anderen Personen.
Die Arbeit begann. In der ersten Stunde wurden 2000
Küsse gewechselt. In der zweiten ging es langsamer : man
küßte etwas über tausendmal. Nach der dritten Stunde , in
Der nur 750 Küsse gewechselt worden waren, mußten die beiden
Liebenden aufhören. Sie hatten die Wette verloren . Der
Liebhaber bekam einen Krampf in den Lippen und mußte
ohnmächtig weggetragen werden. Das geküßte Mädchen ver¬
fiel einige Tage später in ein Nervenfieber, aus dem es nur
mit knapper Not durch die Kunst der Aerzte gerettet werden
konnte. Und nm den Schluß noch grotesker zu gestalten,
brachten die Eltern des Mädchens, als die Gegenpartei auf

IM m die„Sliftmg ffr LOr der Ardeit"!
Einzahlungen an ReichskreditgesellschaftAG .,
Berlin W . 8, Behrensstraße 21/22, sowie aus
deren Reichsbankgirokonto u. deren Postscheck¬
konto Berlin 120 unter Angabe der Konto¬
bezeichnung: „Stiftung für Opfer der Arbeit " .

Bezahlung der verlorenen Wette drang, eine doppelte Klage
gegen die beiden Parteien ein, nämlich nicht nur gegen die
Gegenpartei, sondern auch gegen den Liebhaber ihrer Tochter.
Sie wurden aber vom Gesetz abgewiesen, weil kein Gesetz
Wetten dieser Art untersage. Nach Kenntnisnahme dieser
wahren Geschichte mögen sich jetzt die Dichter überlegen, wie¬
viel Küsse sie ihren Helden und Heldinnen noch zubilligen
wollen.

Die ausgiebigste Fundstätte vorwcltlichcr Tiere befindet
sich im Stadtgebiet von Los Angeles. Ueber drei Millionen
vollständig gut erhaltener Knochen hat man dort ausgcgraben.
Ein Stab auserwählter Forscher und Wissenschaftler hat es
verstanden, aus diesen „vorsintflutlichen" Resten eine ganze
Tierwelt Wiedererstehen zu lassen, die vielleicht seit hundert¬
tausend oder mehr Jahren ansgestorben ist, und deren noch
lebende Verwandte unter dem Einfluß ihrer veränderten Mit¬
welt einen ganz anderen Körperbau angenommen haben.
Rancho La Brea heißt dieser Ort in Südkalifornien , der wie
kein anderer Ort in der Welt für diesen Forschungszweck ge¬
eignet ist. Denn er stellt seit unzähligen Jahrtausenden eine
riesige Tierfalle dar : Erdöl sickert aus verborgeneu Quellen
auf und bildet Pfuhle einer klebrigen, teerigen Substanz , die
vorwitzige Tiere festhält und sie langsam in den Abgrund
zieht, sobald sie ihren Fuß auf diesen unsicheren Boden gesetzt
haben. Am Rand der Tümpel ist diese asphaltartige Masse
trocken und hart . Nach der Mitte zu aber bleibt sie weich
und zäh, bedeckt sich im Laufe der Jahre mit Staub und
Schmutz: in der Regenzeit sind die Tümpel zudem noch teil¬
weise mit Wasser bedeckt, und ein Vierfüßler , der seinen Durst
löschen will, oder eine Schar wilder Vögel, die für die Nacht
einen Ruheplatz sucht, werden vom zähen Morast dieser
schwarzen Quellen herabgezogen. Man sieht heute noch oft
in dieser Gegend Tiere ahnungslos die täuschende Oberfläche
dieser gefährlichen zähen Tümpel betreten und im krampf¬
haften Bestreben, sich zu befreien, immer weiter in den er¬
barmungslosen Sumpf sinken. Nicht nur Katzen und Hunde,
sondern auch der schlaue Koyote. angelockt von den wilden
Bewegungen der unglücklichen Opfer, teilt oft wenige Minu¬
ten später das gleiche Schicksal.

Das ist Rancho La Ärea , die größte natürliche Tierfalle
der Vorzeit wie der Jetztzeit. Vor vielleicht hunderttausend
Jahren sind heute längst ausgestorbene Tiere in den Sumpf
gezogen worden, und nach Zersetzung ihrer Muskeln und Or¬
gane blieben im plastischen Teer nur die Skelette zurück, die
allmählich unter dem Druck neuer Opfer und Ablagerungen
immer tiefer sanken. Auf dem Grund dieser Asphaltpfuhle
sammelte sich schließlich ein unbeschreiblichesDurcheinander
von Knochen unzähliger Tiere und Tierarten.

Teer ist offenbar ein vorzügliches Konservierungsmittel;
denn in ihm haben sich alle Teile der Skelette vollkommen
erhalten , bis zu den allerfeinsten Ohrknöchelchen. Geduldige
Forscher haben diese Knochen von den anhaftenden Fremd¬
körpern befreit, haben sie gereinigt und für das Los-Angeles-
Musenm zusammengesetzt.' Da hat man Gerippe , gefunden
von Elefanten und Kamelen, von Pferden und Bison -Arten,
die längst ausgestorben sind, vom Mammut und vom-Masto¬
don/ dem Rieseufanltier . das so groß war wie ein Rhino¬
zeros, und vom Riescn-Bären , hinter dessen Kraft und Größe
alle heute noch lebenden Bärcnarten weit zurückbleiben. Man
hat löwenartige Katzen entdeckt, die alle Großkatzen unserer
Zeit an Größe weit übertrcffen . Man hat die Knochen eines
ungewöhnlich großen, längst ansgestorbcnen Wolfes zusam¬
mengesetzt. auch die von adlerartigen Vögeln, die größer
waren als der Kondor. So reich und vielseitig ist die Samm¬
lung, daß man aus ganzen Serien van Kieferknochen der
Rieseukatzen und Wölfe sämtliche Entwicklungsstufen der Be¬
zahnung von der Geburt bis zum höchsten Alter zusammen-
gestcllt hat . van den Milchzähnen kleiner Kätzchen bis zn den

Kiefern alter Tiere, deren Zähne bereits abgebrochen oder ab
genutzt sind. Me Backenzähne von Bisons , von Kamelen von
Pferden und Elefanten sind in verschiedenerWeise ausgehöhlt
und emgekerbt durch das Zermahlen von riesigen Menâ n
pflanzlicher Nahrung , die sie zu sich genommen haben Inter"
essant ist auch, daß man viele verdrehte und verformte Knm
chen von Vögeln oder Wölfen oder Säbelzahn -Katzen ge¬
funden hat, die vom Mißgeschick zeugen, das ihnen ini
mitleidslosen Kampf ums Dasein zugestoßen ist.

Zahlenmäßig sind unter den vorzeitlichen Opfern des
zähen Asphalts die verschiedenenWolfarten am stärksten ver¬
treten . Nach ihnen kommen, als interessanteste Tiergruvve
dieser Fundgrube , die fossilen Katzen. Vorherrschend sind zwei
große Katzenarten : die säbelzähnige, Smilodon , und die große
Urlöwenart , Felis atrox . Allein von der Säbelzahn-Kab«-
sind über tausend Individuen als Skelette erhalten Tiere
beiderlei Geschlechts und jeden Alters . Das erwachsene Smi¬
lodon hatte ungefähr die Länge des heutigen Löwen oder
Tigers , wenn es auch weniger hoch war . Offenbar war es
nicht so gewandt wie diese beiden Großkatzen, aber sein Aus¬
sehen ist vermutlich weit schrecklicher gewesen als das seiner
beiden Verwandten , und seine Glieder und Muskeln, beson¬
ders die seines ungeheuer entwickelten Vorderleibes, scheinen
ebenfalls eine viel größere Kraft im Schlagen und Packen der
Beute gehabt zu haben. Das Eigenartigste der Säbelzahn-
Katzc war die ungewöhnliche Verlängerung seiner oberen
Augenzähne, die in eine Art langer schmaler Säbel ausliefen
eine Waffe, die wie keine andere zum Durchbohren und Zer¬
reißen der Beute geschaffen war . Diese eigenartigen Säbel¬
zähne haben zuerst zu mancherlei abwegigen Vermutungen
geführt . Man nahm an, daß sie als Hilfe beim Erklettern
von Bäumen dienten oder gar als eine Art Anker zum Fest¬
halten an treibenden Eisschollen. Das genaue Studium des
Schädelbaues und der Lage der Muskelansätze hat aber über¬
zeugend bewiesen, daß diese Riesenhauer des Smilodons be¬
stimmt nur zum Packen der Beute gedient haben. Gewaltige

' Genickmnskeln rissen den Kopf des Raubtieres zurück, sobald
es ein Opfer angriff , und zu gleicher Zeit packte der weit auf¬
gerissene Unterkiefer in großem Bogen die Beute von unten,
so daß die gewaltigen Hauer des Oberkiefers tief in das
Fleisch eindrangen . Der Zahnmechanismns dieses Raubtieres
ist eine der fürchterlichsten Zerstörungsmaschinen, die die Na¬
tur jemals entwickelt hat. Dies Raubtier war in dieser Be¬
ziehung schon so weit entwickelt, daß es, wie alle feinen
Mechanismen, der Gefahr der Abnutzung stark ausgesetzt war.
Sobald die langen dünnen Säbelhauer dieser Katzen ab¬
brachen, war dies Riesentier vermutlich machtloser als die
meisten anderen großen Fleischfresser. Vielleicht liegt in dieser
Spezialisierung und Empfindlichkeit die Ursache des Ausster¬
bens dieser Tierart.

Ganz anders in Aussehen und Gewohnheiten ist offenbar
Felis atrox gewesen, der Urlöwe, der an Größe den afrika¬
nischen Löwen um ein volles Viertel übertraf , und mit dem
man nur den Höhlen-Löwen der Eiszeit der alten Welt ver¬
gleichen kann. Unter den Fleischfressern von Rancho La Brea
kamen ihm an Größe nur einige Bärenarten gleich. Ein
paar rekonstruierte ausgewachsene männliche Exemplare dieses
Löwen machen es wahrscheinlich, daß er vielleicht das schreck¬
lichste Raubtier der damaligen Erdperiode gewesen ist. Mit
seinen mächtigen Kiefern und Zähnen , seinen starken Mus¬
keln und Gliedern , der Geschmeidigkeit, Beweglichkeit und
Schnellfüßigkeit der großen heutigen Raubkatzen mag Felis
atox Jahrtausende lang der Schrecken der anderen großen
Vierfüßler des Tals von Rancho La Brea gewesen sein. Ei¬
lst seltener als die Säbelzahn -Katze ein Opfer der hinterlisti¬
gen Tecrtümpel geworden, — auf die Knochen von 30 Smi¬
lodons kommen durchschnittlich nur die eines Felis airox.

So spiegelt sich in diesen dunklen, zähen Tierfallen das
Leben einer vergangenen Erdpericde wieder. Im Laufe von
Jahrhunderten , Jahrtausenden , Jahrhunderttauseudcn , ist wie
in einer langen Prozession ein ewiger Zug von Vögeln und
Vierfüßlern in die unheimlichen Tümpel gelockt worden. Eine
Riesenzahl von Zeugen vergangener Zeiten hat sich auf ihrem
Grunde zusammengefunden und hat geduldig die Zeit erwar¬
tet, in der findige Forscher ein Stückchen Erdgeschichte an¬
schaulich und lebendig wiedcrgestaltet haben.

OIIOL
Das kreuz des Kilian Anruh

Von Rudolf lltsch.
/Nachdruck verboten) 6op̂ ri§bt dx ^ Ikreä Lscbtolä, LiauvsedveiA.

(3ö. Fortsetzung.)
Johanna kniete neben den Töpfen nieder und nahm

zwei davon unter den Arm.
„Was willst du?" fragte er sie. . -
„Ich will sie in die Küche tragen,
„Ich glaube , sie sind dir etwas schwer, Hanna . Komm,

lade sie mir auf die Arme, ich werde sie besser tragen
können."

Gehorsam packte sie einen Topf nach dem anderen und
lud sie ihm auf die ausgestreckten Arme. Sieben der schwe¬
ren Dinger brachte sie darauf.

„Wird es nicht zu schwer?" '
Er lachte. „Könntest dich ruhig noch obendrauf setzen,"

meinte er scherzend. Dann tappte er die Treppe hinunter.
Sie folgte ihm.

Nachdem sie ihm unten die Töpfe wieder abgenom¬
men hatte , sagte er, indem er sich den Staub von den
Aermeln klopfte:

„So , nun kannst du sie sauber machen. Aber — das
wollte ich dir immer schon sagen — du sollst dich bei mir
nicht überarbeiten . Die seine Arbeit kannst du tun , die
schwere nicht, verstehst du ? Dafür Hab' ich ja auch noch
die Magd ins Haus genommen. Du bist nicht für schwere
Arbeit gebaut . . .

„Ich kann schon," versetzte sie.
„Ja , du kannst schon, das weiß ich. Hätte überhaupt

nicht so viel Kraft in dir vermutet . Aber ich will nicht,
daß du dich bei mir schindest. Sollst nur das tun , was du
gut fertig kriegst. Weiter nichts !"

Sie band sich unter dem Kinn das Kopftuch fester und
lächelte glücklich. Seine Worte klangen nicht besonders
zärtlich, doch sie waren ihr Musik, denn es ging aus ihnen
hervor , daß er um sie besorgt war . Er hatte sich doch
»ehr verändert — der strenge Herr des Hauses. Noch vor

mar ganz anders . Da schickte er sie noch
zur Schmiede, um Hämmer zu holen

Kilian ging hinaus in den Hof. Hier stand der Gaul
schon in die Schere des Holzwagens. Der Knecht leate
gerade die Zügel an . ^

Der Bauer nahm die Peilsche in die Hand und näherte
sich dem Gefährt.

„Das Pferd ist gut eingefahren, " sagte der Knecht.
„Man merkt es gleich, wenn man es am Halfter führt.
Hätte doch geglaubt , daß du- mich zuerst . . ."

„Halt den Mund , Alterl Morgen kriegst du es den
ganzen Tag . Den Anfang mit ihm will i chaber machen.
Donnerwetter , ich will doch sehen, was ich gekauft habe !"

Er ergriff die Zügel und setzte sich auf den Wagen.
»Jöh , Fuchs!" Das Pferd zog an , langsam legte es sich in
die Zugketten, dann griffen die sehnigen Beine weiter aus.
„Haar , Fuchs!" schrie Kilian . Gehorsam folgte das Tier
und bog links in den Torweg ein.

„Also hätten wir wieder ein Pferd, " sagte der Knecht
zu sich selbst und nickte zufrieden mit dem Kopfe.

Kilian saß kerzengrade zwischen den Rungen des
Wagens . Er wollte die jungen Tannen im Walde holen,
denn seine Viehweiden brauchten neue Zäune . Das junge
frische Gras drängte auf den Wisen mit Macht aus dem
Boden. Schon jetzt konnte man die Kühe aus den Ställen
treiben.

Er fuhr an seinen Feldern vorbei dem Walde zu. Die
Felder lagen fast alle brach. Dürres , verfaultes Gras be¬
deckte den Boden, nur hier und da lugte ein grünes Blätt¬
chen hervor . Morgen durchschneidet euch der Pflug , ging
es Kilian durch den Kopf. Noch war es Zeit für die Früh¬
jahrssaat . Hafer , Gerste und Roggen konnten noch aus-
gesät werden. Kilian war es, als müsse er diesen ver¬
waisten Feldern zurufen : Seht her , ich habe wieder ein
Pferd ! Jetzt Lin ich imstande, euch endlich wieder ein neues
Gewand anzuziehen. O, ich will euch helfen, ihr Felder!
Bald sollen wieder die Halme über euch wogen und den
Klang der Sensen sollt ihr hören . — Kilian sah voll Be¬
wunderung auf sein Pferd . Was man doch mit so einem
Tier alles machen konnte.

Ern Dörfler kam ihm mit einem Ochsengespann ent¬
gegen. Mit etwas Geringschätzung betrachtete Kilian die
Ochsen. „Hott , Fuchs!" rief er dem Pferd zu. Knirschend
hoben sich die Räder aus den Wagenspuren und fuhren
nach rechts.

,,'n Morgen . Kilian !" grüßte der Bauer als die Wagen
aneinander vorbeifuhren . „Ei , nun sage ich nichts mehr!
— Wie kommst du zu diesem Gaul ?"

„Wie ich zu diesem Gaul komme?" gab Kilian etwas
brüsk zurück. „Na, ich habe ihn gekauft. Gestohlen habe
ich ihn bestimmt nicht!"

Der Bauer hielt seine Ochsen an.
„Nee, so ein Prachtkerl von einem Gaul ! Du scheinst

ja plötzlich ein reicher Mann geworden zu sein, Kilian ?"
„Nee. noch nicht, aber ich will es noch werden. Jöh,

Fuchs?

Er fuhr weiter und ließ den neugierigen Bauer , dem
noch ein Dutzend Fragen auf Len Lippen schwebten, stehen.
Kilian wußte genau , daß dieser Mann nicht sein Freund
war . War er nicht auch am Sonntag im Gasthaus aus dei
Nähe Johannes fortgerückt. Er witterte in all diesen Men¬
schen heimliche Feinde . Er haßte sie nicht — nein, aber
es war ihm, als ob sie alle gegen ihn seien — als ob su
sich im stillen alle gegen ihn verschoren hätten . Glaubten
sie wohl tatsächlich, das Mädchen sei eine Dirn und Hexe?
— Welcher vernünftige Mensch konnte in einem solch un¬
schuldigen Eeschöpfchen eine verdorbene und teuflische Seele
vermuten ? — Doch mochten sie alle glauben und tun, was
sie wollten : er wußte, was für ein gutes , liebes und tüch¬
tiges Wesen sie war . Wenn er dies wußte, so war das l»
die Hauptsache — das genügte vollständig . Die Meinung
der anderen ging ihn nichts an . — Sie — eine Freundin
des Teufels ? — eine Hexe? — Es war wirklich zum
Lachen. In ihrer Nähe war es Kilian unmöglich, über¬
haupt nur einen schlechten Gedanken zu fassen. Und das
sollte ein Teufelsweib sein? —

Als er sich dem Walde näherte , sah er einen Mann
vor sich, den er auf den ersten Blick erkannte . Es gehörten
keine guten Augen dazu, den Pfarrer des Kirchspiels auch
auf weite Distanz zu erkennen. Er war ein großer Mann,
und der schwarze flatternde Rock, der bis auf die Schuhe
reichte, machte ihn noch größer . Auf dem Kopf trug er ein
Käppi aus schwarzem Sammet , unter dem sich weiße Locken
hervorstahlen . Er stützte sich auf einen dicken Eichenstoa
und schritt sehr rüstig aus.

Kilian sprang vom Wagen , als sich der geistliche Herr
näherte , und zog seinen breitrandigen Hut vom Kopfe.

„Ei , ei, Kilian , habt Ihr einen schmucken Gaul !" be¬
gann der Pfarrer nach freundlichem Gruß und blieb stehen-
Der Bauer hielt sein Pferd an und drückte Zügel und Hut
in den schwieligen Fäusten . Daß der Seelsorger auch sein
neues Pferde lobte, tat ihm wohl.

„Ich habe es gestern gekauft, Herr Pfarrer . Es ist
das erstemal, daß ich mit ihm ausfahre . Es geht ausge¬
zeichnet. Bin bis jetzt sehr zufrieden . . ."

„Soviel ich von Pferden verstehe, habt Ihr sicherlich
einen guten Kauf gemacht, Bauer . Das Tier hat seinen
Wert — zweifellos. Alt ist es auch noch nicht."

„Fünf Jahre soll es haben ."
„Fünf Jahre , soso . . . Es scheint Euch nicht schlecht

zu gehen, wenn Ihr noch so ein Tier erwerben könnt?
(Fortsetzung folgt.) -



Sie seWse llniemiMeriing üe§Stssler
Die Revolution der Machtergreifung ist beendet, noch aber

»eben wir in den Anfängen der geistigen Revolution . Das
deutsche Volk hat bei der letzten Reichstagswahl Hitler den
Auftrag und die legale Vollmacht gegeben, die Führung der
Nation zu übernehmen. Hitler hat die entscheidendenStellen
mit Männern besetzt, die seine Mission schon frühzeitig er¬
kannt haben und ihm für eine Erneuerung Deutschlands
beruflich und sachlich geeignet erscheinen. Eine kleine Führer-
Gruppe hat rechtzeitig erkannt, daß Deutschland nach den
früheren Methoden des Regiertwerdens aus seiner Not und
Verzweiflung nicht gerettet werden kann, und der Weckruf
dieser Vorkämpfer hat das Volk immer mehr aufhorchen lassen.
Es hat Hitler und seinen Getreuen die geforderte Verant¬
wortung übertragen . Es mutz aber nunmehr erst eine lang¬
wierige, gewaltige Erziehungsarbeit einsetzen, um mit alten
Vorstellungenanfznräumen , das Volk an die Urquellen seiner
eigenen Kraft zurückzuführen und in ihm die innere Spann¬
kraft zum Kampf um sein völkisches Dasein zu erwecken.

Besonders die intellektuellen Schichten des Volkes haben
diesen Aufbruch der deutschen Seele, der aus dem unbeirr¬
baren Gefühl der Massen kam, vielfach noch nicht verstanden.
Nur mit den Waffen des Intellekts kann man in ihre Ueber-
zeugungsgrnft eindringen . Es mögen viele unter ihnen sein,
die jeden Morgen sich aufs neue verwundert fragen, ob sie
nur geträumr haben, ob sich wirklich das festgefügte Bild von
der Welt und vom Leben so gewandelt hat . Sie mögen sich
die Augen ausreiben und erkennen, daß das Volk in seinem
instinktsicheren Lebensdrange einen neuen, zuknnftsfrohen
Weg aus dem inneren Zerfall , ans Bruderkampf und
Schwäche, aus der schlimmsten Gefahr : der Hoffnungslosig¬
keit, gefunden hat und dann beginnen, diese neue Zeit zu
durchdenken.

Da hilft ihnen ein Buch, das für den dem neuen Er¬
kennen Erschlossenen geradezu beglückend ist, ein Buch, wie sie
in dieser Art noch viel geschrieben werden müssen: „Propa¬
ganda und nationale Macht" von Eugen Hadamovsky (Ver¬
lag Gerhard Stalling , Oldenburg i. O.). Der Verfasser,' Vor¬
sitzender des Reichsverbandes deutscher Rundfunkteilnehmer,
wurde von der nationalen Regierung znm Sendeleiter des
Deutschlandsendersberufen und ist als Mitarbeiter von Dr.
Goebbels in der Reichspropagandaleitnng der nationalsoziali¬
stischen Bewegung tätig . Dieses Buch, das weit mehr enthält
als. der Titel ankündigt, bietet einen fesselnden Einblick in die
kämpferische Seele eines Menschen, der die innere Verfassung
des deutschen Volkes seit langem klar erkannt hat, dem es aber
nicht aus Zerstörung , sondern auf neues Aufbauen ankommt.
Er bekennt sich mit Leidenschaft zur Politik . Er will nichts
wissen von der müden, ironischen Ausrede, daß Deutschland
ein „Volk der Denker und Dichter" sei, daß Taten wichtiger
seien als Worte, er verweist darauf , daß die Tat aus dem
Denken, das Denken aus dem Wort geboren wird. „Unsere
Tatkraft, unser kriegerischer Einsatz und unsere Opferbereit¬
schaft erlahmte erst, als unser innerster Wert , eben das Dichten
und Denken unseres Volkes zu Tode verwundet worden war ."
Hier kämpft ein Neuer nicht gegen den Intellekt , sondern für
die Neuformung des Geistes, des Wortes , des Dichtens und
Gestaltens als der notwendigen Voraussetzung für die innere
Festigung des neuen Staates.

Aber hier spricht keiner, der hochmütigen Geistes ist. Er
verweist darauf , daß zu dem Geist auch die innere Sinngebung
des Lebens gehört, der Glaube , daß die Nation nur möglich
ist als Einheit von Geist und Glauben . Das ist vielleicht
das größte Geschenk, das Hitler dem deutschen Volke beschert
hat, die Zertrümmerung eines nur ans Geist und Materialis¬
mus aufgebautcn Weltbildes, die Wiedererweckung des Glau¬
bens und zwar in einer konkreten Gestalt, den politischen
Glauben an den inneren Reichtum und die Znknnftsträchtig-
keit der deutschen Nation . Der Verfasser des Buches schöpft
seine Erkenntnis nicht ans der Mathematik des Geistes, son¬
dern aus seiner Verbundenheit mit dem Volke, in dem er
eine Millionenarmee von fanatischen Wahrheitssnchern er¬
blickt. „Unter den Männern und Frauen der breiten Masse
sind Menschen, die mit 7 Mark in der Woche lebten und sich
für nochmals 7 Mark Bücher und Wissenschaft kauften und
mit 28 Jahren ein Denkergesicht und aschgraue Haare hatten,
nicht von Hunger und Not , sondern von Sorgen und innerer
Qual um ihres Volkes und der Welt Schicksal." Wir sehen
also, hier baut ein geistiger Konstrukteur sein Wissen, seinen
Willen, seine Sehergabe nritten ins Volk hinein , das er über
alles liebt und das er stark und froh machen will.

Im Einzelnen behandelt der Verfasser „Die Organisation
der öffentlichen Meinung für die nationale Politik " und zwar
Rundfunk, Presse, Nachrichten-, Propaganda - und Knltur-
institutionen des erneuerten deutschen Geistes. Ueberaus lehr¬
reich find die Kapitel über ..Propaganda und Gewalt ", die
organisierte Macht, ihre psychologischenGrundlagen , die
Notwendigkeit des Handelns , die Beherrschung der öffentlichen
Meinung, die Massenkundgebungen.

Richtunggebend sind die Kapitel, in denen der Verfasser
ans Grund seiner reichen Erfahrungen die Zukunft des Rund¬
funks bespricht. Anregend und aufschlußreich sind auch die
Darlegungen über die „Führung der Presse". Wir glauben
allerdings, daß hier der theoretisch verständliche Wunsch, die
Führung durch Vereinfachung und Konzentration des Zei¬
tungswesens zu vereinheitlichen, der Eigenart der deutschen
Geschichte und Landschaft nicht genügend gerecht wird, daß
das gewünschte Ziel auch ohne eine Zusammenlegung der Zei¬
tungen erreicht werden kann. Der Verfasser stellt den 4500
Zeitungen Deutschlands die Anslandspresse gegenüber. Nord-
awerika. England , Frankreich und Italien hätten zusammen
noch nicht die gleiche Anzahl . In England gäbe es im ganzen
etwa 140 Zeitungen , in Italien 80 Zeitungen , in England
komme eine Zeitung auf 180 000 Einwohner , in Deutschland
All l5 000 bis SO 000 Einwohner . Bei diesen Vergleichsziffcrn
bleibt unberücksichtigt, daß Deutschland politisch und kulturell
Ui ganz, anderer Weise dezentralisiert ist als das Ausland . Es
"Ad m nun eine stärkere politische Zentralisierung eintreten,
aber das kulturelle Eigenleben der Städte und Landschaften
wird bleiben. Die Bevölkerung ist in Deutschland in ganz
anderer Weise als in England und Frankreich über das Land
Asailt , es gibt nirgends soviele Großstädte und mittlere
«tadte wie in Deutschland. Der Hauptwerk der deutschen
Zeitung, der hauptsächliche Inhalt besteht in der Pflege der
^llfatlschen Interessen . Wollten wir in Deutschland Blätter
mit Millionenaliflagen schaffen, die von Berlin oder Frank-
llE oder München aus dem Lande ausgezwnngen würden
und sich natürlich nicht um die heimatlichen und lokalen Vor-
gange kümmern können, würde wertvolle Kultur - und Ge-
AAllschaftspflege im Kleinen zertrümmert werden. Die Tat-
lacye, daß es in Deutschland keiner Zeitung möglich war , das
ganze Land zu erobern und Millionenauflagen zu erreichen,
^ lA ^ Pchon, Paris und Newhork üblich sind, zeigt, daß

"wüsche Zertungsleser eine Zentralisierung dieser Art ab-
i.dm das Heimatblatt in seinem bescheidenenGe-

A^ s^ er ist als das an sich vielleicht verlockender aus-
Großstadtblatt . Da die gesamte Presse aber ihren

wachrichtengehatt und auch sonstigen wichtigen Zeitnngsstofs
o;«»̂ " Eralen Stellen erhält , gibt es genügend Möglichkeiten
»nnI -/ ^ ^ Elchen Führung . Man möge sich daher durch
andersartige Verhältnisse des Auslandes nicht beirren lassen,
dst,, Einschränkung abgesehen, können wir im übrigen

» " KS . ListimS " " ° "Die Führung der
Man wird dieses Buch, das in einer glänzenden Sprache

und mit einem überzeugenden Schwung geschrieben ist, nicht
ohne innere Erregung und aufgewühltes Nachdenken aus der
Hand legen. Es schaltet Len geistigen Menschen in den Ar¬
beitsprozeß des Staates ein und beschwingt seine Seele. Es
wird ein Brevier werden für manchen Gläubiger: der neuen
Zeit . Dr . R-D.

WürttemdsrU
.Kleinglattbach, OA. Vaihingen, (v. Neurath in seiner

schwäbischen Heimat .) Der hiesige Gemeinderat hat die An¬
wesenheit des Reichsaußenministers, Baron v. Neurath , auf
seinem Gut Leinfelder Hof am Pfingstmontag dazu benutzt,
um ihm die Urkunde, mit der ihm das Ehrenöürgerrecht der
Gemeinde verliehen wurde, persönlich zu überreichen. Bürger¬
meister Reifer hielt dabei eine kurze Ansprache, in der er
betonte, daß sich die ganze Gemeinde Kleinglattbach freue,
einen Sohn der Gemeinde an so bedeutungsvoller Stelle zu
wissen. Erfreut sprach Baron v. Neurath seinen Dank für- die
ihm zuteil gewordene Ehrung aus und brachte dabei zum
Ausdruck, daß er sich immer gerne seiner in Kleinglattbach ver¬
lebten Jngendjahre erinnere.

Hohenhaslach, OA. .Vaihingen. (Wafsenfnnd.) Am
Pfingstmontag fanden zwe: hiesige junge Leute am Wehr des
Mühlkanals im Girrbach zwischen Mittclhaslach und Spiel¬
berg drei Gewehre, Modell 98, die noch nicht lange dort hin-
eingeworfen waren und sich in gutem Zustand befanden. Die
Gewehre wurden ans dem Rathaus abgeliefert.

Stuttgart . (Stahlhelm-Fahnenweihe.) Der Stahlhelms
Bund der Frontsoldaten . Kreis Stuttgart , nimmt am kom¬
menden Sonntag eine Fahnenweihe vor. Voraus geht am
Samstag abend im Festsaal der Liederhalle ein Stahlhelm-
Abend, an dem n. a. Generaloberst a. D. v. Heye über den
Stand der Abrüstung und die wehrpolitische Lage Deutsch¬
lands , ferner Rektor Dr . Wolter über den völkischen Ausbau
des Staates sprechen wird . Am Sonntag früh ist großes
Wecken, von 7—8 Uhr Konzert ans dem Schloßplatz und um
10 Uhr Feldgottesdienst auf dem Karlsplatz mit Fahnenweihe
durch den Landesführer Baden -Württemberg , Dr . Wenzl.
Anschließend Vorbeimarsch am Neuen Schloß und Marsch
durch die Stadt , nachmittags Festkonzert im Garten der
Liederhalle.

Stuttgart . (Kriegsopferführer beim Reichsstatthalter.) Der
Führer der württ . Kriegsopfer , Landtagsabgeordneter Greß-
Stuttgart , sowie einige Vorstandsmitglieder der neuen deut¬
schen KO.-Einheitsorganisation wurden vor einigen Tagen
von Reichsstatthalter Murr empfangen. Der Reichsstatthalter
— selbst Frontsoldat und verwundet — zeigte, wie der „NS .-
Kurier " berichtet, für die Belange der KO. großes Verständnis
und versprach dem Einheitsverband in seinem Bestreben auf
Besserung der Lage der KO. seine volle Unterstützung. Er
begrüßte den Zusammenschluß der deutschen KO. aufs wärmste
und freute sich, daß nunmehr der Weg frei gemacht worden
ist für die Erreichung des alten Zieles der KO. auf bevor¬
zugte Behandlung im deutschen Staate.

Ludwigsburg. (Unfall bei einer Artillerieübung.) In
Hoheneck fuhren am Mittwoch vormittag mehrere Gespanne
der hiesigen Artillerieabteilung bei einer Fahrübung den steil
abfallenden Weg am Schloßberg hinunter , als plötzlich an einer

besonders schmalen und gefährlichen Stelle eines der Fahr¬
zeuge ins Rutschen kam und sich den steil abfallenden Hang
hinunter überschlug. Durch einen Baum , der glücklicherweise
im Weg stand, wurde das Fahrzeug nach einem Sturz von
etwa vier Metern aufgehalten und so schwereres Unheil ver¬
hütet, da es sonst auf die dicht am Hang stehenden Häuser
hätte aufschlagen müssen. Fahrer und Begleiter konnten sich
im letzten Augenblick durch Abspringen in Sicherheit bringen.
Durch das rasche Zngreisen von Offizier und Mannschaften
gelang es, die sich in einem Knäuel wälzenden und wild um
sich schlagenden vier Pferde durch Zerschneiden der Zugtaue
aus ihrer gefährlichen Lage zu befreien, aber trotzdem dauerte
es längere Zeit, bis Fahrzeug und Pferde den steilen Abhang
hinaus wieder ans den Weg gebracht waren . Besonders er¬
freulich ist es, daß bei dem gefährlichen Unfall keines der Tiere
ernstliche Verletzungen davongetragen hat . Außer einem ein¬
gedrückten Gartenzann und einem aufgewühlten Gemüsegarten
wurde auch sonst kein Schaden angerichtet.

Sinningen , OA. Lanpheim. (Ertrunken .) Das drei Jahre
alte Töchterchen des Leo Arend stürzte in einem unbewachten
Augenblick in den Griesbach und ertrank . Erst am Rechen
der Hailerschen Mühle konnte das tote Kind geborgen werden.

Ehingen a. D. (Eine Verwechselung.) Ein nettes Ge-
schichtchen Passierte hier vor einigen Tagen an einem warmen
Tag . Zwei Herren , der eine klein und schlank, der andere
groß und stark, gingen znm Baden in die Donau . Der Klei¬
nere ging früher vom Baden weg und nahm ans Versehen
den Rock seines Bekannten mit, den er aber nur über den
Arm legte, da es sehr warm war . Als auch der Große mit
dem Rock des Kleinen unterwegs war , sing es an zu regnen
und nun bemerkten sie die Verwechslnng.ß Alles lachte, als
der Große bei strömendem Regen mit dem kleinen Rock, den
er nicht anziehen konnte, durch die Straße lief.

fr. In den letzten acht Tagen machte der Südfnnk seinem
Namen Ehre wie nur je einmal. Denn die Fülle und Viel¬
gestaltigkeit schwäbischen Seins und Lebens ; der schöpferische
Reichtum an Volkshaftem und Ursprünglichem; das Einma¬
lige der Sprache des Blutes und der Landschaft zwischen
Bodensee u. Taubergrund ; die Unerschöpflichkeit der Formen-
nnd Farbenfülle all der Trachten; das Weltumspannende des
schwäbischen Auslandtums feierten ans Anlaß des großen
Stuttgarter Heimattages wirkliche Triumphe und der „Süd¬
fnnk" war ihr ehrlicher Herold. Zwar gerieten sich die An¬
sager bei Schilderung des Festzuges anfangs etwas in die
Quere . Aber nachher verstanden sie es, den Festzug mit der
Fülle seiner Bilder mit erleben zu lassen und jedem Land¬
strich dabei Ehre anzutnn . Einzelheiten brauchen hier nicht
berührt zu werden. Nur den einzigen Bergbauern , den das
sterbende Deutschtum Südtirols gesandt, möchten wir grüßen,
desgleichen die sechs Kraftwagen mit Schwabensöhnen aus
Amerika — auch sie verkörpern sterbendes deutsches Volks¬
tum ; endlich sei die Rxichsstnrmfahne gegrüßt , die den Zug
eröffnete, daran erinnernd , daß im Jahre 1336 Kaiser Ludwig
dem Grafen Ulrich und seinen Nachkommen die Reichssturm¬
fahne zu führen übergab . . . Allein der Schwäbische Heimattag
klang auch sonst an, so in der Sendung : „Schwäbische Volks-
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weisen", klangrein gesungen vom Volksliederquartett Herden¬
heim, einem Gegenstück zum Hechinger Doppelquartett ; werter
in der ganz reizenden Sendung : „Was ein Schwab ist, muß
schwäbeln"; im Silcherkonzert des Stuttgarter „Liedcrkran-
zes" vom Samstag abend, wobei es den Saugern nrcht rmmer
leicht wurde, die seelische Ebene dieser innig -schlichten Wersen
zu finden; im „Heiteren Schwäbischen Abend" vom Samstag,
der leider auch gewisse Zweideutigkeiten brachte — wagen sich
diese schon wieder hervor ? Undenkbar, daß wieder abgeschaltet
werden soll, weil die Familie einem zu gut für gewisse an¬
zügliche Asphaltmäzchen ist . . . Der Haupttag brachte vor allem
die Huldigung ans Reich im Stuttgarter Schloßhof, sodann
eine dem Auslandsschwabentum gewidmete Viertelstunde rm
„Kleinen Kapitel der Zeit"; endlich schwäbische Dichter : Hans
Heinrich Ehrler , Otto Link, Gerhard Schumann , Ludwig
Finckh. Doch hörten wir nur die Ludwig Finckh gewidmete
Stunde . Man erfuhr dabei u. a., daß „Rapunzel " des Dich¬
ters Lieblingsschöpfung ist. Aber auch die „Stunde der Na¬
tion " trug einen schwäbischen Namen durch die deutschen
Lande, einen der zartbeseeltesten Künder schwäbischer Geistes¬
tiefe: Hölderlin . Der Verfasser Veit Roßkopf weiß lebendig
zu gestalten. Zumal der Tragik und der Qual des Mutter¬
herzens, das den 28jährigen' Sohn die Schwelle des Wahn¬
sinns überschreiten sieht, konnte sich Wohl kein Hörer ent-
schlagen. Die Musik von Werner Egk illustrierte den Schick¬
salsablauf dieses Lebens mit einprägsamer Eigenart , vermochte
aber den Eindruck des Gekünstelten nicht immer zn ver¬
meiden. Jedenfalls haben aber Roßkopf und Egk mehr zu
sagen als z. T . jene Gestalten, die wir in der Stunde „Aus
dem Schaffen der Lebenden" hörten . Im Tonbild „Skage-
rak" von Wulf Bley und Fritz Busch fanden sich Wort und
Geäuschkulisse nicht immer so wie man es wünschen mußte.
Von den Vorträgen sei wenigstens derjenige über Famflien-
kunde von Knrtz Marchtalcr angemerkt, der gute Anregungen
bot. Dr . v. Äeger widmete den Fahnen und Standarten
schwäbischer Regimenter ein Ehrenblatt ; Thilo Scheller durfte
mr die Turnerjugend eine Lanze brechen. Denn es naht der
große Tag des Stuttgarter Turnfestes. Im ganzem ist das
Vortragswesen stark eingeschränkt.

. ' !

Attentat auf Venizelos
Eleutherios Venizelos und seine Gattin.

Auf den bekannten griechischen Politiker Venizelos wurde zu nächt¬
licher Stunde in Athen ein Revolver-Attentat verübt. Seine Gattin,
die neben ihm im Auto saß, wurde schwer verletzt, sein Chauffeur
getötet. Der Politiker selbst erlitt durch Glassplitter nur leichte

Verwundungen.
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kunrlfunkprosrsmm
Stuttgart (Mühlacker) 833 Ick8«» m

Freiburgi. Br. 527 Ick 5KSm
Abkürzungen : a. Ffm. — aus Frankfurt a. M -, a. Fbg. —
aus Freiburg im Breisgau , a. Karlsr . — aus Karlsruhe,
a. Mhm. — aus Mannheim , Sendungen ohne Ortsangabe
sind aus Stuttgart ; Z. — Zeitangabe, N. — Nachrichten,

W. — Wetterbericht, L. — Landwirtschaftsnachrichten.
Südfunkprogramm dom 11. bis 17. Juni 1933

Sonntag , 11. Juni . 6.35 Bremer Hafenkonzert; 7.30 Sonn¬
tagslieder ; 8.00 W-, N., Gymnastik; 8.25 Die Freiburger Mün¬
sterglocken; 8.30 a. Mg .: Kath. Morgenfeier ; 9.20 a. Fbg.: Va¬
terländische Weihestunde; 10.10 a. Karlsruhe : Evang . Morgen¬
feier; 11.00 Funkstille; 11.30 a. Leipzig: Joh . Seb . Bach „O
heilges Geist- und Wasserbad, Kantate G.A. Nr . 165; 12.00 a.
Fbg.: Mittagskonzert ; 13.00 Bericht vom Groß -Stuttgarter
Stadtlauf ; 13.05 Kleines Kapitel der Zeit ; 13.20 Buntes Aller¬
lei ans Schällplatten ; 1-1.05 Stunde des Handwerks : Sendung
und Ausgabe des jungen Handwerks. Von Gewerbelehrer
Fuchs, Arbeitsführer des württ .-hohenz. Junghandwerks ; 14.30
a. Balingen : Uebertragung vom Sängeiyest : Chöre zeitgenös¬
sischer Meister ; 15.30 Stunde der Jugend ; 16.30 a. Köln : End¬
spiel um die deutsche Fußballmeisterschaft: Schalke 04 — For¬
tuna Düsseldorf; 17.45 Buntes Schallplattenkonzert; 18.00
„Mitternacht in der Königsgruft "; 18.30 Sportbericht ; 18.45
a. Konstanz: „Unsere Heimat". 39. Nachmittag : „Konstanz am
Bodensee"; 20.00 a. München: Abendkonzert; 21.40 a. München:
Graf Schorschi, Funkschwank; 22.20 Z., N., W., Sportbericht;
22.45—24.00 a. Köln : Nachtmusik und Tanz.

Montag , 12. Juni . 6.00 Z., W., Gymnastik; 6.30 a. Ffm.:
Gymnastik; 7.00 Z., N., W.; 7.10- 8.15 Frühkonzert auf Schall-
Platten ; 9.00 Orgelmusik zeitgenössischer Tonsetzcr; 10.00 N.;
10.10—11.00 I . S . Bach (Schallplatten ; 11.55 W.; 12.00 Mit¬
tagskonzert; 13.15 Z.,N., W.; 13.30 Bunter Blumenstrauß
(Schallplatten) ; 14.15 a. Karlsruhe : „Appell an die Jugend ";
14.30 Spanischer Sprachunterricht ; 15.00—15.30 Englischer
Sprachunterricht für Anfänger ; 16.30 a. München: Nächmit-
tagskonzert; 17.45 Z., W., L.; 18.00 Deutschland, Seine Führer
und Gestalter : 6. .Hermann Göring ; 18.25 a. Ffm.: Schnell¬
kursus in italienischer Sprache; 18.50 Z., N.; 19.00 a. Berlin:
Stunde der Nation : Der Fischzug, Ein naturkundlicher und
volkskundlicher Aufriß von Jürgen Eggebrecht; 20.00 a. Ham¬
burg : „Weaner Volkskomedi"; 21.00 a. Fbg. : Symphonie Nr
5- ZsMoll , Opus 67 von Beethoven; 22.W Z., N., W ; 22.45 bis24.00 a. Mm.: Nachtkonzert,

Dienstag , 13. Juni . 6.00 Z., W-, Gymnastik; 6.30 a. Ffm.:
Gymnastik; 7.00 Z., N., W.; 7.10—8.15 Frühkonzert auf Schall-
Platten ; 10.00 N.; 10.10 Ein Querschnitt durch die Oper „Rigo-
letto" (Schallpl) ; 10.40—11.10 Schulfunk: Deutschland: Seim
Führer und Gestalter : 6. Hermann Göring ; 11.55 W-; 12.0l
a. Nürnbg . : Mittagskonzert ; 13.15 Z., N., W.; 13.30 „Da¬
deutsche Volkslied"; 14.30 Englischer Sprachunterricht für Fort¬
geschrittene; 15.30 Blnmenstunde ; 16.00 Frauenstunde. Hill»
Lu : Ein arbeitsloses Mädchen spricht; 16.30 a. Ffm.: Unter
haltungskonzert ; 17.50 Z., W-, L.; 18.00 Als deutsches Green
Horn in Amerika, Selbsterlebtes von Dr . Emma Schill; 18.2!
Edmund Steppes zum 60. Geburtstag , Erika Winkler-Steppe-
erzählt von ihrem Vater ; 18.5« Z., N.; 19.00 a. München
Stunde der Nation , Bayerischer Reigen, Ein fröhliches An
singen und Aufspielen in Volksweisen und Bauerntänzen
20.00 a. München : Weltpolitischer Monatsbericht , erstattet voi
Nniv.,Prof . Dr . Karl Haushofer ; 20.25 Opernmusik 21.20 „Er¬
zähle, Kamerad !", Die Viertelstunde -der alten Frontsoldaten

21.40 a. Mhm .: Kammermusik; 22.25 Z., N., W.; 22.40 Zum
15. Deutschen Turnfest ; 22.45—24.00 Nachtinusik

Mittwoch, 14. Juni . 6.00 Z., W-, Gymnastik; 6.30 a. Ffm.:
Gymnastik; 7.00 Z., N., W.; 7.10—8.15 Frühkonzert auf Schall¬
platten ; 10.00 N.; 10.10 Lieder von Heinrich Rücklos; 10.40
bis 11.20 Kammermusik auf Schallplatten ; 11.55 W.; 12.00 „Alt
und Neu", Aus deutschen Operetten (Schallpl.) ; 13.15 Z., N.,
W.; 13.30 Mittagskonzert ; 14.45 aus Karlsruhe : Die Zeit
und das Buch, Worte von Josef von Kienle; 15.00 Kinder-
stundc: Der kleine Mozart — Märchen für die Kleinen; 16.30
a. Köln : Nachmittagskonzert; 17.50 a. Berlin : Volkslieder-
singen; 18.20 L.; 18.25 Prof . F. Schuster spricht über „Land¬
schaft und Bauwerk"; 18.50 Z., W., N.; 19.00 a. Hamburg:
Stunde der Nation : Helgoland : 20.05 Johannes Brahms:
Streichsextett Nr . 1; 20.45 Große Redner der Nationen : „Oli¬
ver Cronwell "; 21.30 Zum Tanz !; 22.10 Z., N., W.; 22.30 aus
Mannheim : Stunde des Theaters ; 23.00—21.00 a. Köln : Nacht¬
musik des Großen Orchesters.

Donnerstag , 15. Juni . (Fronleichnam.) 6.30 Frühkonzert
auf Schallplatteu ; 8.00 W., N.. Gymnastik; 8.30 Kath . Morgen¬
feier; 9.20 a. Karlsruhe : Orgelmusik; 10.00 Missa solemnis;
10.40 Lieder; 11.00 Funkstille; 12.00 a. Ffm.: Mittagskonzert;
13.00 a. Köln : Mittagskonzert ; 14.30 Die Basken — ein Völker¬
schicksal von Fritz Meingast ; 15.00 a. Mhm .: Volkslieder; 15.30
Stunde der Jugend ; 16.30 Nachmittagskonzert; 18.00 „Böh¬
merwald", Ein Wanderbericht von Otto Lantenschlager; 18.25
Eine Filmreise mit Mikroskop und Kurbelkasten ins Reich des
Unsichtbaren von Dozent Ewald Schill; 18.50 Z., N.; 19.00
Zum Deutschen Türmest Stuttgart 1933: „Jahn " ; 20.05 vom
Truppenübungsplatz Münsingen : Blasmusik; 21.00 Die heilige
Cäcilie oder Die Gewalt der Musik; 21.30 a. Karlsruhe : Musi¬
kalisches Allerlei ; 22.20 Z., N-, W-; 22.45—24.00 aus Köln:
Nachtmusik und Tanz.

Freitag , 16. Juni . 6.00 Z.. W., Gymnastik; 6.30 a. Ffm.:
Gymnastik; 7.00 Z., N., W.; 7.10—8.15 Frühkonzert auf Schall-
Platten ; 10.00 N.; 10.10 Deutsche Arien ; 10.40—11.10 Klavier¬
konzert; 11.55 W.; 12.00 Promenadekonzert ; 13.00 Schallplatten;
13.15 Z., N., W-; 13.30 Durch Albert Lortzings Opern , 1. Folge;
14.30—15.00 Englischer Sprachunterricht für Fortgeschrittene;
16.00 Liederstunde; 16.30 a. Ffm.: Nachmittagskonzert; 17.45
Z., W., L-; 18.00 Als Kolonist in Südbrasilien . Erhard Lobe¬
dank; 18.25 a. Fbg.: Vortrag von Prof . Dr . Ludwig Sche-
mann : Die Rasse in den Geisteswissenschaften; 18.50 Z., N.;
19.00 a. Königssierg: Stunde der Nation : Ostpreußen; 20.05
a. Baden-Baden : Heicere Musik; 21.05 Badische Dichter, Her¬
mann E. Busse: Das große Los; 21.05 Orchesterkonzert; 22.20
Z., N-, W-, Sportvorbericht ; 22.45—24.M a. Ffm.: Nachtkonz.

Samstag , 17. Juni . 6.00 Z., W-, Gymnastik; 6.30 a. Ffm.:
Gymnastik; 7.00 Z., N., W.; 7.10—8.15 Frühkonzert auf Schall-
Platten ; 10.00 N.: 10.10 Lieder von Schiffner ; 10.30 Virtuose
Instrumentalmusik (Schallpl.); 11.10 Z., W-; 12.00 W.; 12.20
Der Klimperkasten, Heitere Volkslieder und Schnurren zur
Laute und Gitarre ; 12.50 Wohlauf die Luft geht frisch und
rein ; 13.30 a. Köln : Mittagskonzert : 14.30 Z., N., W.; 14.45
Heitere Schnurren und Späße ; 15.00 a. Fbg.: Akkordeonkon¬
zert ; 15.30 a. Ffm.: Stunde der Jugend ; 16.30 a . Vaihingen
a. E.: „Erde", Männerchor zu 4—8 Stimmen , Altsolo, Kna¬
benchor u. Orchester: 17.00 Chorgesang; 17.30 Schallplatten:
Fröhliche Weisen; 17.50 Z., Sportbericht : 18.00 Bei Meister
Petz in Siebenbürgen , Erzählung ; 18.25 Im Rahmen der
„Glaubensbewegung deutscher Christen" spricht Stadtpfarrer
Dr . Schairer über „Adolf Hitlers religiöse Sendung "; 18.50 Z.,
N.; 19.00 a. Berlin : Stunde der Nation : Volk und König,
Volkstümliche Anekdoten um Friedrich den Großen , Hörfolge;
20.10 a. Berlin : „Berliner Leierkasten", Eine bunte heitere
Folge aus dem alten Berlin ; 22.00 Z-, N., W., anschl.: a. Karls¬
ruhe : „Bücher-Verbrennuna ": 23.00—24.00 a. München: Nacht¬
musik: D ' bayerischen Funkschrammeln.

2

»MM

Kreuzwort-Rätsel
Waagerecht:  2 . Schankstätte, 5. Männername , 6.

Frauenname , 7. Künstler, 9. kleines Raubtier , 11. Bauwerk'
12. Teil des Fußes , 14. Waffe, 17. Brotaufstrich, 21. Dichter'
24. Zeitmesser, 25. Waffe, 26. Stadt in Oberitalien , 27. Natur¬
erscheinung, 28. mißlicher Zustand, 29. Ableben. Senkrecht:
1. Fluß in Süddeutschland, 2. Besatz, 3. Stadt in Frankreich,
1. Bodenbelag, 8. römischer Gruß , 10. Europäer , 12. Pelzart'
13. Sportgerät , 15. geographischer Punkt , 16. europäische Lan¬
deshauptstadt, 18. Gedicht, 19. spitzer Gegenstand, 20. Huld-
bezeugnng, 21. Ursache, 22. Frauenname , 23. Alpenfluß.

Silben -Rätsel
Aus den Silben an be dan dant dat drit en en er furt

ge gru har jau ke ke kc nie o Per re ren se te tel tel tel un zi
sind 13 Wörter zu bilden, deren erste Buchstaben von oben
nach-unten und dritte Buchstaben von unten nach oben ge¬
lesen, einen Wahrspruch ergeben.

1. Südfrucht , 2. Stadt in Mitteldeutschland, 3. Beamter,
4. österreichische Zwischenmahlzeit, 5. Kröte, 6. Vertiefung, 7.
Alpenpflanze, 8. Körperorgan , 9. Bruchteil, 10. Gehirnprodukt,
11. Geflügelart , 12. Gartengerät , 13. musikalische Darbietung.

>

Lösungen der letzten Rätselecke
Kreuzwort-Rätsel. Waagerecht:  1 . Mulde, 4. Hai, 5.

Bob, 7. Meter , 10. Meer , 12. Bode, 14. Unze, 16. Nuß, 18.
Orden, 20. Ger , 21. Kur , 22. Nonne . Senkrecht:  1 . Mime,
2. Lot, 3. Ebro , 4. Hamburg , 6. Blessur, 8. Erker, 9. Ebene,
11. ein, 13. das, 15. Zorn , 17. Unke, 19. Don.

Silben -Rätsel: Wer lange fragt, gibt nicht gern. 1. Wolga,
2. Elbing , 3. Robbe, 4. Läute , 5. Agonie, 6. Nation , 7. Ge¬
schwader, 8. Eiche, 9. Falter , 10. Riegel, 11. Apfel, 12. Glarus,
13. Tanne.

Lockrende Sonne
Die Sonne lacht durch die Fensterscheiben:
Komm heraus , komm heraus!
Jetzt darf man nicht länger drinnen bleiben,
Komm heraus aus dem Haus —
Hier draußen warten schon Spiel und Vergnügen!

Das Büblein hat das Rufen vernommen:
Gleich werd ich kommen, gleich werd ich kommen;
Doch es hat noch ein wenig Zeit,
Erst mach ich meine Schularbeit —
Sonst würden Vater und Mutter mich rügen.

Und als die Schularbeit gemacht,
Hats Büblein auch wie die Sonne gelacht
Und ist hinausgesprungen
Zu all den andern Jungen —
Ja ! eins muß sich ins andre fügen:
Erst die Arbeit und dann das Vergnügen!

Richard Zoozmann.

Im deutschen Wald
Urwüchsig erscheint sie an Kraft und Gestalt,
massig und stammreich, der herrlichste Wald,
den Boden nutzend und dunkel schattend,
günstiger Moose Gesellschaft nicht entratend,
tiefwurzelnd steht sie und trotzet der Stürme,
muß gleichwohl fallen vom Krebs und Gewürme,
wächst langsam heran , sie hat keine Eile,
denn Schutzes bedarf sie Wohl eine Weile;
wächst umso steter in die Höhe und Stärke,
ein herrlicher Zeuge vom göttlichen Werke;
trägt alle paar Jahre Samen in Fülle,
denn, sich zu veriüngen , das ist ihr Wille,
zuhöchst im Gipfel die Zapfen erst prangen,
und sind mit der Reife sternschnuppig zergangen.
Und daß sie ein Schmuckbaumin jungen Jahren,
hat manche im Tode noch strahlend erfahren.
Und Andere andern Gefahren erliegen,
und immer die Edleren kraftvoll ohsiegen,
bis altersgrau stehen die letzten wie Recken,
die jedem Naturfreund Bewunderung erwecken.

(Weißtanne .) E-Th-
—

Schuherholung! I
Wer Qualitätsarbeit will seh'n,
Der bringt, wie ihm empfohlen,
Zu Schuhmacher Stall a.Turnplatz
Seine Schuhe hin zum Sohlen.

Schuhreparaturen
werden fachmännisch ausgeführt bei
V11« 8toII, ffeiiviidüi'g. lurnpl.

nunnvraugs
d»«»i»lgr »ekmsrrlos unU siel

^klaslorbincts

(3k-Ns»

in dleuendüre : MotkekeU . 6c>-
renkarcil; in Lat mb sek -. vros.

O, ktsrtk.

M N / / / Iputsigsn Ssscdirrs . rnit äsnsn Labv in SsrükruuG
! W // / / / V kornrat . rnüsssn pilrsaudsr . appetitlich unck cisa-

/ kalb bssonclsrs sorgfältig gereinigt sein. Was
^ besser geeignet als «las groLartigs <K?

fMD L M IM O ist sin wahrer Segen für «iis Säuglingspflege.

SUIN Aufwaschen . Spülen . Reinigen
für Qusclürr unck alles Hausgsrätl

Rsrgsstsllt in «len ksrsilwsrlcsn.
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